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Energie in aller Munde 
Das Aus für das Kohlekraftwerk in Ensdorf sorgte für große

Erleichterung. Doch damit fängt die Arbeit für die Kritiker
erst an. 

Umweltminister Mörsdorf machte den Fehler, von Umbau
zu reden, wo Ausbau (1600 MW neu statt 450 MW alt) gemeint
war. Die Verwirrungsversuche mit relativ weniger Schadstof-
fen zu werben, wo doch absolut mehr Verschmutzung dem
Saarland beschieden worden wäre, war
nicht okay.

Doch über den saarländischen Teller-
rand hinaus betrachtet, hat Mörsdorf mit
dem Umbau des deutschen Kraftwerk-
parks natürlich recht. Er hat dann Recht,
wenn er die Steigerung des Wirkungs-
grades (auch von Kohlekraftwerken für
eine Übergangszeit), den Ausbau der
Kraftwärmekopplung und den forcierten
Ausbau anderer technischer Anlagen der
Energieerzeugung verbindet. Wird die
Planung von RWE an anderer Stelle rea-
lisiert, hat nur der Umweltschutz im vor-
belasteten Saarland gewonnen, der Kli-
maschutz aber verliert.

Deshalb werden Umweltverbände und Politik dem Mega-
thema Energieversorgung mehr denn je an Energie widmen
müssen. 

"Goodby für Standby", die Aktionen um die Energiespar-
lampen oder die Forderung nach einem Tempolimit - zwar
richtige Bausteine - bringen aber seit nunmehr über 20 Jah-
ren Diskussion um eine saubere Energieversorgung und effi-
ziente Energienutzung die Entwicklung nicht recht weiter.

Der drohende Klimawandel bedroht weniger die Natur,
sondern in erster Linie uns Menschen. Daher, wir können, wir
müssen anders! Energie liegt in der Luft. Tagtäglich beschert
uns Mutter Sonne tausendfach das, was wir brauchen: Ener-
gie. 

Wasserkraft, Wind, Sonne, Gezeiten, Geothermie, Biomasse
lauten die Stichworte. Mörsdorf`s Umbau muss von den
Umweltverbänden aktiv vorangetrieben werden. 

Umweltverbände warfen Umweltminister Mörsdorf sein
Dafürsein für das Großkraftwerk in Ensdorf vor. Recht so!
Mörsdorf spart nicht mit seiner Kritik am Umweltverband
BUND, der einen Solarpark (Strom aus Sonne) in Brenschel-
bach bekriegte. Recht so!

Der NABU, und das sind wir alle, kämpft hie und da gegen
einzelne Windräder, einzelne Wasserkraftwerke und einzelne
Biogasanlagen. Recht so??? Mehr als nur drei Fragezeichen
sind angebracht.

Wir müssen den weltweit wachsenden Energiehunger und
den drohenden Klimawandel in unsere Vorstellung integrie-
ren. Dabei können wir nicht nur Opposition sein, sondern
müssen auch uns als Eingreifer verstehen und abwägen.

Wahrhaft keine dankbare Aufgabe für 
”Nur”-Naturschützer.

Ihr Joachim Schmidt, nis-Redakteur
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“Die Menschheit bedroht sich selbst mit dem millionen-
fachen Tod, wenn die Temperatur auf ihrem Planeten
weiter steigt.

Dürre in Afrika und Südeuropa. Überschwemmungen
der Flussdeltas und der Verlust fruchtbaren Landes in
Asien, starke Niederschläge und stürme in Nordeuropa,
das Schwinden des Grönland- und Polareises und der damit
verbundene Untergang der kleinen Inselstaaten, mehr
Kriege, mehr Infektionskrankheiten, das Aussterben vieler
Tier- und Pflanzenarten und das Ende ganzer Ökosysteme –
die Schreckensliste lässt sich mit dem Blick in den Report fortset-
zen.”

Focus, Nov 07,  nach Veröffentlichung des Abschlussberichts des
Weltklimarates der UN
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Das Große Mausohr und die
Straßenbauer ergänzt durch das

Große Mausohr und die
Windradbetreiber

In nis 4/2007 berichtete J. Schmidt von der Kolonie des
Großen Mausohrs, einer nach EU-Recht streng geschützten
Fledermausart, die ihre Wochenstube alljährlich in einer Auto-
bahnbrücke bei Eppelborn begründet. Mit allerlei Kniffen und
Ingenieur-Know-How versuchen nun die Straßenbauer, die
notwendige Sanierung ohne Störung der Fledermäuse durch-
zuziehen. Erwähnt wurde in dem Bericht die Planung dreier
Windräder, deren Rotoren den Insekten jagenden Großen
Mausohren zum Verhängnis werden könnten. 

Dies trifft nicht zu, wie der potenzielle Windradbetreiber,
AboWind, die Redaktion wissen ließ. Die Großen Mausohren
jagen überwiegend im lichten Laubwald in fünf bis zehn
Metern Höhe und praktizieren gar die Bodenjagd nach Lauf-
käfern. Die Rotoren der Windräder können den jagenden Tie-
ren demzufolge nicht zu nahe kommen. 

AboWind hat mit dieser Aussage durchaus recht. Doch
legen Fledermäuse zwischen Quartier und Jagdgebiet auf so
genannten Flugstraßen durchaus in größerer Höhe diese
Distanz zurück. Nach Begutachtung durch AboWind meidet
das Große Mausohr jedoch die potenziellen Standorte für die
Windräder als Jagdgebiet und präferiert den nahen Wald. Da
aber auch andere Fledermausarten im Untersuchungsgebiet
vorkommen und insbesondere beim jahreszeitlichen Quar-
tierwechsel Flugbewegungen in größeren Höhen stattfinden,
schlagen die Fledermausexperten von AboWind eine Abschal-
tung der Windräder in diesen Zeiten vor.

Vorerst wurde vom Umweltministerium den Windradbe-
treibern die Genehmigung untersagt. Fälschlicherweise, wie
das Gericht urteilt, allerdings wegen Nichtzuständigkeit des
Ministeriums. Bleibt jetzt das Ergebnis eines zweiten Anlaufs
von ABO-Wind abzuwarten. Die nis wird sich des Themas dann
ausführlich annehmen.

Klimaschutz und Energiesparen waren die Schwerpunkte
der Ausschreibung des Möbel-Martin-Naturschutzpreises 2007,
für den in diesem Jahr ein Preisgeld in Höhe von 10 000 Euro
zur Verfugung stand. 

1. Preisträger des diesjährigen Möbel-Martin-Natur-
schutzpreises mit jeweils 3 000 Euro sind in der Kategorie Alt-
bau Jutta und Jörg Dietrich, Wallerfangen, und für die Kate-
gorie Neubau Stefanie Engel-Spitzer im rheinland-pfälzischen
Donsieders.

Der 2. Preis in Höhe von 1500 Euro geht an Rose Marie und
Jörg Conrath in Merzig-Brotdorf, ein 3. Preis in Höhe von 1000
Euro an Elke Allmacher-Engels und Erik Grün in Saarbrücken-
Klarenthal. Ein vierter und fünfter Preis in Höhe von 800 Euro
sowie 700 Euro gehen an Susanne und Michael Mahler in Saar-
brücken sowie Katja und Hans-Werner Riga-Ladwein in Mett-
lach

22. Möbel-Martin-Naturschutzpreis

Aktive Klimaschützer gefun
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Nachruf
Am 26. Mai 2007 ist Felix
Maldener im Alter von 85
Jahren gestorben. Felix war
1963 der Initiator, als der
Verein für Vogelschutz in
Hasborn-Dautweiler
gegründet wurde, und
auch dessen erster Vorsit-
zender bis zu seinem
schweren Unfall 1967.
Danach war er in verschiede-
nen Funktionen im Verein
tätig - unter anderem in der Jugendarbeit. 

Aufgrund seiner Verdienste erhielt er 1991 die
silberne Ehrennadel mit Goldkranz und wurde
zum Ehrenmitglied des NABU Hasborn-Dautwei-
ler ernannt. Wir verlieren mit Felix Maldener
nicht nur einen engagierten Naturschützer, son-
dern auch einen väterlichen Freund. 
Rudi Weber, NABU Hasborn-Dautweiler

Kann braune "Brühe"
schmecken?

Seit ein paar Jahren führt die NABU-Ortsgruppe Mor-
scholz im Oktober mit den Vorschulkindern des Kindergar-
tens Steinberg-Morscholz ein Apfelsaft-Pressen durch. An
einem sonnigen Nachmittag wanderten die Kinder mit ihrer
Kindergartenleiterin Silke Schmitt zu dem Anwesen des 2.
Vorsitzenden Werner Meier, der auch die nötige Gerät-
schaft und die Äpfel bereit gestellt hatte. 

Der 1. Vorsitzende Wilhelm Walgenbach erklärte dann
den Kindern den Ablauf bis zum fertigen Apfelsaft. Zunächst
sammelten die Kinder
Äpfel im nahen Obst-
garten. Dann wurde
das Obst in einem Bot-
tich gewaschen, um
schließlich in einem
Mixer zu Maische zer-
kleinert zu werden.
Diese wurde dann in
die Holzpresse einge-
füllt, um durch manu-
ellen Pressdruck den
Apfelsaft zu gewin-
nen, der dann aus dem
Auslaufkanal in einen
Eimer lief. Die Kinder
wollten zunächst nicht
glauben, dass es sich
bei der braunen
"Brühe" um Apfelsaft handelt, da sie ja nur den gereinig-
ten hellen Saft kannten. Deshalb zögerten die Kinder, den
frischen Saft zu kosten. Nach dem Probieren hieß es aber
dann aus aller Munde: "Lecker!" Zum Abschluss trugen die
Kinder noch  ein Lied über den Apfel vor. (Dieter Konter) 

DLG-prämierteBiolandprodukte!
Öffnungszeiten   Saarbrücken:Mo-Fr 9-19 Uhr,Sa 9-16 Uhr Tel.: 0681-390 86 50

Stadtladen

Karstadtpassage

66111 Saarbrücken

www.martinshof.de

Bio vom Feinsten!

Gefragt waren in diesem Jahr Konzepte, die alle Möglich-
keiten zur Einsparung von Wärme und Strom ausschöpfen
beispielsweise
• effiziente Wärmedämmung nach neuesten Gesichtspunk-

ten
• die Verwendung klimafreundlicher Baustoffe wie Holz in

Verbindung mit zeitgemäßen Wärmedämm-Techniken
• sowie die Nutzung erneuerbarer Energien durch Solaran-

lagen oder Windkraft.

Gelebter Klimaschutz bei Möbel Martin
Im Zuge der Erweiterung in Saarlouis wird eine Geother-

mie-Anlage installiert. Diese wird die Ausstellungsräume hei-
zen und klimatisieren. 

nden

Dr. Silvia Martin 
und 
Umweltminister
Stefen Mörsdorf 
im Kreis der
Gewinner-Familien 
bei der Verleihung des
Naturschutzpreises 
in der Galeria des
Möbel-Martin-
Einrichtungshauses.

Felix Maldener



Nach Ansicht der Grünen-Landtagsfraktion muss
man etwa beim Bau von Solargroßanlagen bei
Beachtung des Gebotes der so genannten Ein-
griffsvermeidung zunächst einen Zugriff auf bisher
"unbelastete" Flächen möglichst vermeiden, da im
Saarland ausreichend Alternativflächen vorhanden
sind. 

Zur zwingend notwendigen Forcierung des Aus-
baus solarer Energieerzeugungsanlagen bieten sich
besonders Altstandorte aus ehemals industrieller
Tätigkeit an. Davon gibt es im Saarland besonders
viele, die für die Energieerzeugung problemlos
genutzt werden könnten. Dies muss aber landes-
planerisch entsprechend geordnet werden.

Und da hat die Landesregierung bereits viele
Jahre ungenutzt ins Land streichen lassen, ist des-
halb jetzt aber dringender denn je gefordert, end-
lich ein Flächenkataster vorzulegen, das vorrangige
Entwicklungsareale für derartige großflächige
Ansiedlungen ausweist und interessierten Investo-
ren hilft, passende Standorte zu finden. 

Auch in Kleinblittersdorf, wo aktuell kontrovers
über den Bau einer Großanlage diskutiert wird, gibt
es ausreichend andere nutzbare Flächen als die vor-
gesehene. Es muss also der Grundsatz gelten, dass
zuerst nicht mehr anderweitig nutzbare Flächen mit
Solargroßanlagen überbaut werden und dann erst
z.B. auf landwirtschaftliche Nutzfläche zurückge-
griffen wird. 

Ein entsprechendes Kataster müsste nach Ansicht
der Grünen vor allem Altstandorte aus ehemaliger
industrieller Tätigkeit wie Gruben- und Hüttena-
reale, aufgegebene Halden und Deponien, aber auch
Flächen mit möglicher Doppelnutzung, beispiels-
weise Parkplätze und Lagerflächen. als ideale Stand-
orte für Solarparks enthalten. Auf der ehemaligen
Mülldeponie in Fitten hat ein Investor das erfolg-
reich vorgemacht. Warum soll das nicht auch an
anderen Stellen funktionieren? 

Kritisches Hinterfragen der Standorte kann also
dem Ausbau erneuerbarer Energien dienen. Plan-
lose Ansiedlungspolitik hingegen kann erheblichen
Schaden anrichten. Denn: Es geht nicht -wie mei-
stens bei konventionellen Großkraftwerken- um das
ob, sondern lediglich um das wo. Hier ist ein plan-
volles Vorgehen für Mensch, Klima und Umwelt
gefragt.

nis 1/20086

Bündnis 90 / Die Grünen: Erneuerbare Energien im Saarland mit Plan entwickeln! 

Wie aufgegebene Industrieflächen wieder 
sinnvoll genutzt werden können

Hubert Ulrich,  Fraktionsvorsitzender der Grünen im saarländischen Landtag

In letzter Zeit gibt es neben der Diskussion über konventionelle Kraftwerke auch immer wieder
Streit darüber, wo genügend Flächen zum Ausbau erneuerbarer Energien vorhanden sind. Vor
allem die Standorte für Solargroßanlagen und Windräder sind dabei immer wieder Stein des
Anstoßes. Fakt ist: Wenn wir die Klimaziele erreichen wollen, müssen wir auf Erneuerbare Ener-
gien setzen.

Wo also hin damit? 

WWW.FRAKTION.GRUENE-SAAR.DE

Für eine Politik, die auch 

nachfolgenden Generationen 

gerecht wird!
Dafür setzen sich die Abgeordneten von Bündnis 90/DIE GRÜNEN im 
saarländischen Landtag mit aller Kraft ein. Ganz oben auf der Agenda stehen 
Fragen der Bildungs- und Familien- und Sozialpolitik. Besonderes Augenmerk 
legen die Grünen aber  vor allem auf die Umweltpolitik in unserem Land. Nicht 
nur angesichts der drohenden Klimakatastrophe ist es wichtiger denn je, dass 
Klima-, Umwelt- und Naturschutz eine Stimme im Landtag haben.

Wenn Sie Fragen zur Arbeit der Fraktion oder Anregungen haben, stehen wir 
jederzeit gerne zu Ihrer Verfügung! 

Bündnis 90/DIE GRÜNEN im Landtag des Saarlandes,
Franz-Josef-Röder - Str. 7, 66119 Saarbrücken
Telefon: 0681/5002 513   Fax: 0681/5002 514   Mail: fraktion@gruene-saar.de

Fraktion im Landtag 
des Saarlandes

t
 

o
F

o
o
:
P

h
to

c
a
s
e
.d

- Anzeige -



1/2008     nis 7

95 Jahre
Emil Schwemm, Neunkirchen

Maria Schuhn, Saarlouis 

94 Jahre 
Anneliese Heckmann, Püttlingen

93 Jahre
Willi Mich, Mandelbachtal
Heinz Leinemann, Kirkel

92 Jahre
Joachim Böning, Saarbrücken

91 Jahre
Martin Blaser, Kirkel

Eva-Maria Zimmermann, Homburg
Hildegard Stenger, Quierschied

90 Jahre
Anneliese Ebelshäuser, Neunkirchen

Elfriede Frey, Homburg
Agnes Nauerz, Quierschied

Gertrud Brockstieger, Kleinblittersdorf
Anna Buchholz, Saarlouis

Marlies Bode, Saarbrücken
Therese Hirsch, Kirkel

85 Jahre
Lieselotte Gusek, Wadgassen
Gertrud Görtz, Saarbrücken
Heinz Schnell, Neunkirchen

Willi Lehmann, Kirkel
Josefa Nieder, Bexbach

Irmgard Martin, Völklingen
Karl Speer, Ottweiler

Gertrud Schielke, Schiffweiler
Werner Augustin, Überherrn

Arnold Ulrich, Illingen

Helma Schwarz, Homburg
Willi Neurohr, Schiffweiler
Ingeborg Allari, Blieskastel

Josef Thul, Homburg
Lina Dieckmann, Illingen
Josef Schmitz, Wadern

Edgar Haberer, Saarbrücken
Edith Fugmann, Saarbrücken

Helmut Hellig, Perl
Hedi Biniak, Heusweiler

80 Jahre
Thea Klasen, Spiesen-Elversb.

Ernst Will, Tholey
Fritz Marson, Kirkel

Werner Lorenz, Saarbrücken
Helmut Hertel, Saarbrücken

Mathilde Luxenburger, Ensdorf
Karl-Heinz Ott, Neunkirchen

Margot Tschunky, Saarbrücken
Egon Kausch, Kleinblittersdorf

Werner Walch, Blieskastel
Hugo Kleer, Eppelborn

Heinrich Grohs, Homburg
Gert Baab, Kirkel

Werner Mathis, Saarbrücken
Otto Kunz, Marpingen

Rudolf Bettscheider, Großrosseln
Emilie Ruppert, Beckingen
Karl Schuck, Merchweiler
Maria Schorn, Beckingen
Anni Volz, Neunkirchen

Ingrid Ludwig, Saarbrücken
Ruth Bruss, Großrosseln
Ilse Degiwli, St Ingbert

Berthold Valentin, Saarlouis

Rose Elchenwald, Völklingen

75 Jahre
Erich Heintz, Großrosseln
Theo Mechel, Marpingen

Hugo Feibel, Sulzbach
Erhard Fuchs, Quierschied

Wilhelm Muskalla, Bexbach
Anita Fischer, Merzig

Helene Schneider, Saarlouis
Else Nicolay, Saarbrücken

Karl-Heinz Hermann, Riegelsberg
Genevieve Maywald, Ottweiler

Herbert Weis, Merzig
Egon Müller, Wadgassen
Alice Müller, Großrosseln
Irene Bach, Großrosseln

Karl Kost, Lebach
Kornelia Barbie, Lebach

Friedrich Klein, Riegelsberg
Bodo Kleber, Saarbrücken

Rosemarie Kleber, Saarbrücken
Anneliese Wannemacher, Gersheim

Johann Barbeln, Überherrn
Helma Schmitz, Weiskirchen
Agnes Schmidt, Völklingen
Justina Dewes, Überherrn
Erwin Reichel, Mettlach
Alice Schaub, Bexbach

Konrad Hötzel, Kleinblittersdorf
Lotte Stenger, Quierschied
Albert Sorger, Riegelsberg
Ursula Schoppa, Homburg

Der NABU Saarland gratuliert

Neben einer Diskussion um das Kraftwerk Ensdorf bot die
diesjährige Jahresversammlung des NABU Saarland den
Schwerpunkt "Neue Wege im Naturschutz". Eberhard Veith,
Geschäftsführer der Ökoflächen Management GmbH (ÖFM),
stellte das Instrument des saarländischen Ökokontos und seine
Entwicklung im Lauf der letzten zehn Jahre vor. Wurden früher
noch hauptsächlich Pflanzungen auf Landwirtschaftsflächen
zum Ausgleich von Eingriffen getätigt, liegt heute der Schwer-
punkt auf der Gewässer-Renaturierung und dem Rückbau von
Gebäuden, Wegen und anderen Nutzungsstrukturen in der
Landschaft. Mit solch modernen Maßnahmen zur Aufwertung
der Landschaft, die heute bereits rund 70 % der Tätigkeiten
der ÖFM umfassen, steht das Saarland im bundesweiten Ver-
gleich an der Spitze, wenn es darum geht, sinnvolle und effi-
ziente Verbesserungen in Natur und Landschaft zu erreichen.

In einem Kurzreferat stellte Umweltminister Mörsdorf die
Biodiversitätsstrategie des Landes vor, die vor dem Hinter-
grund der Frage: "Für welche Arten tragen wir im Saarland
und in Deutschland eine globale Verantwortung?" neue
Schwerpunkte im Arten- und Lebensraumschutz für die
Zukunft setzt. Von zentraler Bedeutung im Saarland sind laut
Mörsdorf die Buchenwälder und Fließgewässer mit ihren
Lebensgemeinschaften. 

In einem Jahresrück-
blick wurden von ver-
schiedenen Referenten
die ganze Vielfalt der
Aktivitäten im NABU vor-
gestellt: von der Jugend-
und Öffentlichkeitsar-
beit über die Gestaltung
der Insel im Dillinger
Ökosee und die eher
trockene und oft nur mit
geballtem Sachverstand
zu leistende Verbands-
beteiligung in Eingriffs-
verfahren bis hin zum
Dialog und der Zusammenarbeit mit Landnutzern. Zu Beginn
seines Vortrags ging Uli Heintz auf die Mitgliederentwicklung
ein: Er sei zufrieden mit der Stabilisierung und sogar einer
leichten Steigerung auf 12.100 Mitglieder. 

Mit dem Beschluss des Jahresprogramms für 2008, der
Ehrung langjähriger und besonders engagierter Mitglieder
und dem Dank des Vorsitzenden an die NABU-Gruppe Honz-
rath endete die Versammlung.

NABU-Landesvertreterversammlung 
in Reimsbach 
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Die Waldzustandserhebung für 2007
wurde am 23.10.2007 von Minister
Mörsdorf vorgestellt. Wie in den Vor-
jahren auch besteht der Bericht aus
einem Teil, der die Schadensentwick-
lung im oberirdischen Teil betrifft (soge-
nanntes Level 1) und einem Teil, der die
Entwicklung im Boden beschreibt (Level
2). Der erste Teil gibt Veranlassung zu
verhaltenem Optimismus, da der Wald-
anteil, der als erheblich geschädigt
angesprochen wurde, im Jahr 2007
abgenommen hat. Geht es dem Wald
jetzt besser? Bei weitem nicht, wie man
dem zweiten Teil entnehmen kann.

Die Waldbäume ernähren sich über
ihre Wurzeln, indem sie aus der Boden-
lösung Nährstoffe aufnehmen. Und im
Waldboden sieht es hinsichtlich der
Güte der Nährstoffe und der Menge an
Stoffen, die die Baumwurzeln vergif-
ten, schlechter denn je aus.

Insofern sagt die Waldschadenser-
hebung für den oberirdischen Teil ledig-
lich aus - um einen Vergleich mit einem
kranken Patienten zu ziehen - ob der
Patient heute wieder sehr hohes Fieber
hat, oder ob es am Morgen etwas
zurückgegangen ist. Der zweite Teil ist
dagegen ein Bestandteil der Diagnose
der Krankheit, und die ist beim Patien-
ten Wald unvermindert ernst und in
ihrer Tendenz tödlich.

Um verantwortlich mit der Bedro-
hung des Waldökosystems durch Schad-
stoffbelastung aus der Umwelt umzu-
gehen, kommt es also vor allen Dingen
auf die Ergebnisse der Bodenbeobach-
tung an. Und hier zeigt die Waldzu-
standserhebung 2007 Schwächen auf. 

Analysiert man die verschiedenen
Graphiken, die die Messergebnisse aus-
zugsweise darstellen, könnte man
schlussfolgern, dass verschiedene Werte,
die den Zustand des Bodens beschrei-

ben, sich stark verbessert haben müss-
ten. Liest man jedoch z.B. die Tabelle
der Stickstoffeinträge, des aktuellen
Hauptsorgenkinds bei der Waldbela-
stung durch Schadstoffe, muss man eher
vermuten, dass sich nicht die Umweltsi-
tuation verbessert hat, sondern dass sich
Messfehler eingeschlichen haben. Denn
es kann ohne Zweifel ausgeschlossen
werden, dass die Stickstoffeinträge auf
nahe Null zurückgegangen sind, wie die
Werte für die Jahre 2003 und 2004 dar-
stellen.

Dass bei offensichtlich fehlerhaften
Messwerten die Schlussfolgerung gezo-
gen wird, die Belastung sei insgesamt
zurückgegangen, ist bedenklich.

Nun will der NABU keinen Exper-
tenstreit führen: Er konzentriert sich auf
die praktischen Schlussfolgerungen aus
den Messwerten. Was zu fordern ist, hat
der Minister für Umwelt im Waldzu-
standsbericht 2002 selber festgelegt. Im
Waldzustandbericht von 2002 gab es
noch zwei ausführliche und informative
Kapitel zum Thema "Absicherung nach-
haltiger Holznutzung durch Nährstoff-
bilanzen"  und "Holznutzung im bela-
steten Wald". Den dort gemachten Aus-
führungen muss heute mehr denn je
zugestimmt werden, und es stellt sich
die Frage, wieso das dort angekündigte
"Flächenscharfe dynamische Standort-
informationssystem" nach 2002 nicht
mehr erwähnt wurde und offensicht-
lich bis heute nicht bearbeitet wurde.
Ein solches System würde festlegen, wie
viel Holz im Wald noch genutzt werden
darf, ohne dass die Folgen der Boden-
versauerung durch Holzentnahme dra-
stisch verschärft werden. 

Immerhin kann jeder Bürger im saar-
ländischen Wald selber sehen, dass
heute mehr Holz denn je geschlagen
wird. Wie verträgt sich das mit der Fest-
stellung von 2002, dass es einzelne 

Standorte gibt, auf denen gar kein Holz
mehr geerntet werden dürfte? Und eine
Reihe von Waldstandorten nur noch ein-
geschränkt beerntet werden darf? Eine
weitere Beobachtung kann jeder Bür-
ger im Wald selbst machen: Die nach
der Holzernte im Wald verbliebenen
Äste sind am dicksten Ende häufig viel
dünner als 10 cm. Zum Thema Brenn-
holzernte aus dem Wald wurde aber
auch bereits in der nis 2/2006 dargelegt,
dass aus Gründen der Minimierung des
Nährstoffentzugs durch Holzernte nur
Holz geerntet werden darf, das stärker
als 10 cm im Durchmesser ist. Das heißt:
Die aufgestellten Regeln werden häu-
fig nicht eingehalten, zum Schaden der
Zukunft unseres Waldes.

Die Förster waren immer besonders
stolz auf die Tatsache, dass der Begriff
Nachhaltigkeit aus der Forstwirtschaft
im 18. Jahrhundert geboren wurde. Der
Festlegung, was gemacht werden muss,
um sich nachhaltig zu verhalten, geht
voraus, dass man feststellt was "ist". Hier
also: Dass man Daten erhebt, analysiert
und bewertet. Die Analysedaten von
2002 ließen begründete Zweifel zu, dass
der heute existierende Wald sich so noch
einmal entwickeln kann, weil sich die
Nährstoffsituation im Boden im Laufe
nur einer Baumgeneration dramatisch
verschlechtert hat. Der Waldzustands-
bericht 2007 zeigt auf, dass plausible
Bodenwerte nicht mehr vorliegen.
Wenn also noch 2002 davor gewarnt
wurde, zu viel Holz einzuschlagen, wenn
die Bodenversauerung zu weit fortge-
schritten ist, so gibt es für einen solchen
Ratschlag heute keine aktuelle Daten-
grundlage mehr. Aber, nur weil man kri-
tische Daten nicht erhebt, kann man
nicht die Entscheidung treffen "weiter
so". Denn: Langfristig könnte sich die-
ses Verhalten als sehr problematisch für
das Ökosystem Wald erweisen.

Anmerkungen zur Waldzustandserhebung 2007
Von Verbesserung der Lage des Waldes kann keine Rede sein

Wesentliche Vorsorgemaßnahmen fehlen
Dr. Hubertus Lehnhausen, Saarbrücken
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Wann und Warum?
Am 08.02.2008 um 18.00 Uhr wird in

der NABU-Landesgeschäftsstelle in Nie-
dersaubach die Beringungs-AG des
NABU Saarland gegründet. Im Vorfeld
gab es Überlegungen zu den Zielen der
AG, wie zum Beispiel die Erstellung eines
Jahresberichts und das Angebot von
Vogelpatenschaften, die zum Entstehen
eines "AG-Vermögens" beitragen sol-
len. Von diesem sollen die Kosten für
verschiedene Projekte  mitfinanziert
werden.

Wozu Vogelberingung?
Die Vogelberingung ist die wichtig-

ste Methode, um artspezifische Zug-
muster, Standorttreue der Brut-, Durch-
zugs- und Überwinterungsstätten, Alter
der Vögel in Freiheit und vieles mehr zu
untersuchen. Jeder Ring erhält dabei
eine nur ein einziges Mal weltweit ver-
gebene Inschrift. 

Kreisumweltpreis Saarlouis geht an Rolf Klein
Unter dem Motto "Artenschutz - Schutz der besonders gefährdeten heimischen Tier- und Pflanzenwelt" hatte der Land-

kreis Saarlouis seinen 20. Umweltpreis-Wettbewerb ausgeschrieben. 

Landrätin Monika
Bachmann und
Umweltminister
Stefan Mörsdorf gra-
tulieren Rolf Klein
zu seinem Erfolg.
Rechts neben ihm
sein Mentor Lothar
Hayo.Fo
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Der NABU war diesmal stark vertre-
ten: Ernst Kollmann stellte sein Uhu-
Schutzprojekt in Zusammenarbeit mit
der Gebrüder Arweiler GmbH Dillingen
vor, Elisabeth Frank-Schneider reichte
das Gemeinschaftsprojekt des NABU zur
Umgestaltung der Insel im Dillinger
Ökosee ein.

Doch einstimmig vom Kreistag zum
Sieger gekürt wurde Rolf Klein mit sei-
nem Projekt: "Artenschutz im Kreis
Saarlouis, mit besonderem Vermerk auf
die Populations- und Zugvogeluntersu-
chung verschiedener Kleinvogelarten im
mittleren Saartal". Schwerpunkt seiner
Beobachtungen und Kartierungen war

Vogel- und Natur-
schutzprodukte aus
Holz und Holzbeton
(Schwegler) u.v.m.

Katalog anfordern: 
Tel: 03 59 73 2 43 09, 

Fax: -2 94 50, 

Fa. Füssel, 
Wesenitzstraße 66, 

01833 Stolpen, 
www.naturschutz-fuessel.de

dabei das IKEA-Biotop, ein Feuchtbio-
top in Lisdorf, das als Ausgleich für die
Ansiedlung des bekannten Möbelhau-
ses angelegt wurde.

Im Rahmen einer Feierstunde verlieh
Landrätin Monika Bachmann dem 22-
jährigen Studenten der Biogeographie
die mit 2.600 Euro dotierte Auszeich-
nung. Umweltminister Stefan Mörsdorf
lobte Rolf Klein als einen der besten
Artenkenner unter den Nachwuchsor-
nithologen in Deutschland. 

Rolf Klein stieß bereits mit 13 Jahren
zur NABU-Ortsgruppe Saarlouis. Mit
Lothar Hayo, seinem ornithologischen

Mentor, hat er im vergangenen Jahr
2.600 Arbeitsstunden für die Natur
geleistet. Da die Ausrüstung, die er
dafür braucht, sehr ins Geld geht, freut
sich der junge Forscher über sein Preis-
geld und will versuchen, ein Sponso-
rennetz zur dauerhaften finanziellen
Unterstützung aufzubauen. 

(Text E. Frank-Schneider / Brigitta
Schneider)

Einladung zum Mitmachen

Gründung der NABU-Beringungs-AG Saarland

Jeder Wiederfund, ob als Totfund
oder lebend gefangener Vogel, erwei-
tert so die Kenntnis über den Lebens-
lauf eines Vogelindividuums und ver-
schafft Einblicke in sein Verhalten. Es
gibt nichts Genaueres, um die heimische
Vogelwelt zu untersuchen, da nicht nur
eine qualitative, sondern auch quanti-
tative Erfassung möglich ist. So ist zum
Beispiel die Planberingung bei Lisdorf
ein Monitoringprojekt, welches über
viele Jahre durchgeführt werden muss.

Wer sollte beitreten? 
• Alle Beringer des Saarlandes (Eulen-

und Kleinvögel-Spezialisten). 
• Bitte auch Neulinge: Voraussetzung

ist zunächst nur das Interesse für die
heimische Vogelwelt.

• Auch "passive" Unterstützung wäre
sehr hilfreich. Beispiele hierfür sind
technischer Sachverstand zum Bau
spezieller Fangvorrichtungen, finan-
zielle Unterstützung für  diverse Be-
ringungsmaterialien oder auch nur

Hilfe bei der Daten-Eingabe.
• Im Prinzip kann jeder mitarbeiten. Es

gibt viel zu tun und es ist genügend
Arbeit für jeden da. 

Informationen und Kontakt:
Rolf Klein, E-Mail:
rolfklein444@gmx.de
Mobil: 01 76 / 41 01 59 83
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Premium-Wanderwege im Zwielicht

Schöne Fotos - interessante Wege
und was ist mit der Natur?

Karl-Rudi Reiter, Beckingen

Seit etwa drei Jahren entstehen im Saarland in zahlrei-
chen Kommunen so genannte Premium-Wanderwege. Durch
ein neues Wanderwegekonzept des Deutschen Wanderin-
stitutes sollen die touristischen Chancen der Wanderbewe-
gung verbessert und belebt werden. Grundsätzlich ist diese
Idee auch aus Naturschutzsicht positiv zu bewerten, da das
Wandern als Massenbewegung den Kontakt vieler Menschen
zur Natur verbessert. 

Das wesentliche Prinzip der Premium-Wanderwege beruht
auf der Neuerschließung von Wanderstrecken in bisher nicht
oder kaum zugängliche, teilweise unberührte Naturberei-
che.

Die Streckenführung wird mit einem Punktesystem bewer-
tet, wobei besonders "wilde Strecken" über Stock und Stein,
durch Sümpfe oder Dickicht besonders hohe Punktzahlen
erzielen. Im Saarland wurden mehrere solcher Strecken mit
bundesweit höchsten Punktzahlen ausgezeichnet. Zurzeit
sind 17 solcher Strecken ausgebaut und weitere in Planung.
Dass es dabei zu Konflikten mit Naturbelangen kommt, ist
vorprogrammiert. Im Übereifer wurden etliche Premium-
Wege durch die Landschaft im Eilverfahren durchgepaukt,
ohne naturschutzrechtliche Bestimmungen zu beachten oder die Planung mit zustän-
digen Behörden abzustimmen. Sogar Naturschutzgebiete und FFH-Gebiete sind teil-
weise von der Steckenführung betroffen. Zwischen den beteiligten Kommunen hat
sich dabei ein regelrechter Wettbewerb um die höchsten Punktzahlen entwickelt.
Besonders beliebt ist das Queren von Sumpfzonen mit Hilfe verschiedener Befesti-
gungen wie Steinplatten, Knüppeldämmen oder Brücken. Oftmals werden ganz in
der Nähe von bereits bestehenden alten Wanderwegen neue "Premiumwege" par-
allel geführt. Bekanntes Negativbeispiel ist ein Knüppeldamm durch ein kleines
Torfmoor bei Nalbach. 

Für die Darstellung der gesamten Palette von Eingriffen reicht der Platzbedarf
hier nicht aus. Wer sich näher informieren möchte, sollte die Strecken erwandern.
In einem Beschwerdebrief an das Wirtschaftsministerium und an das Umweltmini-
sterium machte der NABU Saarland auf die Problematik aufmerksam. Die Wege
werden vom Wirtschaftsminister finanziell gefördert. Mit Schreiben vom 9. Nov.
2007 wurden nun von der Abteilung D im Umweltministerium alle Kommunen im
Saarland aufgefordert die notwendigen naturschutzfachlichen Begleitplanungen
einzuhalten und erfolgte Eingriffe in schutzwürdige Bereiche rückgängig zu machen.
Die Wegeführung soll durch die zuständigen Fachbehörden überprüft werden. 

Das deutsche Wanderinstitut hat die NABU-Initiative begrüßt, fordert die strikte
Einhaltung naturschutzrechtlicher Bestimmungen und weist darauf hin, dass in
anderen Bundesländern die Planung in enger Abstimmung mit den Naturschutz-
behörden erfolgt.
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Links: Querung einer Seggennasswiese im
Litermontsagenweg

Links Zerschneidung einer Bachaue durch Bau
einer Bohlenbrücke nur 30 m neben einem be-
stehenden Weg.

Oben: Bohlensteg in einem Moorpflanzenbiotop
mit sehr seltenen Moorpflanzen (für einige
Arten einziger Standort im Saarland). Litermont-
Gipfeltour der Gemeinde Nalbach. Die Fläche
wird seit über 20 Jahren von der NABU-OG
Nalbach gepflegt!

Oben: Totale Erschließung von
Felsenlandschaften an der Litermont-Gipfeltour
bei Nalbach. Da ist kein Platz mehr für störungs-
empfindliche Tierarten

1/2008      nis 11

Wandern - Störung des Wildes oder
Störung der Jagdausübung?

Ein Kommentar von Klaus Borger, Ökologischer Jagdverband Saarland
Im Zusammenhang mit den Bemühungen des Saarlandes, den landschaftsge-

bundenen Tourismus unter anderem durch ein neues Konzept von Wanderwegen
weiter zu entwickeln, wird immer wieder seitens eines Teils der Jägerschaft das
Argument der erheblichen Störung der Wildarten herangezogen.

Da wir als Ökologischer Jagdverband (www.oejv-saar.de) auch Jagd- und Jäger-
interessen vertreten, möchten wir zu einer Versachlichung der Diskussion beitra-
gen. Das Argument, der Wanderer, der sich auf den Premiumwegen bewegt, würde
die Wildtiere in ihrer Existenz stören und die Jagdausübung erheblich beeinträch-
tigen, reiht sich in eine Vielzahl ähnlich gelagerter Aussagen des einen oder ande-
ren Waidmannes ein, die das einzige Ziel verfolgen, dem Erholungssuchenden das
Betreten der Landschaft - des Jagdreviers - zu verleiden. 

Natürlich können ungeordnete Freizeitaktivitäten zu Störungen in Wildtierle-
bensräumen führen, doch vielfältige Untersuchungen und die Situation in großen
jagdfreien Räumen (z.B. Nationalparks) zeigen, dass der disziplinierte Wanderer
einen wesentlich geringeren Störfaktor darstellt, als eine falsche Jagd, die bei uns
leider immer noch dominiert.

Deutschland weist nach entsprechenden Untersuchungen die höchste Infra-
struktur mit jagdlichen Einrichtungen, wie zum Beispiel Hochsitze, Jagdschneisen,
Pirschpfade, Kirrungen, und auch die größten Wildbestände nach der Serengeti
und Österreich auf. Es wird an 365 Tagen im Jahr gejagt, wobei nur einzelnen
Wildarten eine kurze Schonzeit eingeräumt wird. 

Jedes Lebewesen hat einen einzigen natürlichen Angstfaktor, und zwar die
Angst zu sterben. So ist es natürlich, dass Wildtiere panisch reagieren, wenn sie
merken, dass Beutegreifer ihnen nachstellen. Und in unserer Landschaft, in denen
Wolf, Luchs und Bär durch uns Jäger ausgerottet wurden, haben wir Jäger die
Nische des Beutegreifers übernommen.

Unsere Wildtiere sind aber sehr gut in der Lage, zu erkennen, von wem Gefahr
droht. Füchse, Marder, Rehe und Wildschweine suchen immer stärker siedlungs-
nahe und somit jagdfreie Bereiche auf. Am bekanntesten sind die Stadtfüchse von
Zürich oder die Wildschweine in Berlin. 

Jeder, der schon Nationalparks besucht hat, stellt fest, dass auch dort die Wild-
tiere ihr Verhalten grundlegend geändert haben. Dort leben sie ihren normalen
Lebensrhythmus aus, denn die meisten unserer jagdbaren Wildarten sind tagak-
tiv. Eine falsche Form der Jagdausübung hat sie veranlasst, tagsüber Deckung zu
suchen und ihre Aktivitäten in die Nacht zu verlagern.

Erholungssuchende, Landnutzer und wir Jäger sind nur Gäste in unserer Land-
schaft mit gleichen Rechten und gleichen Pflichten. Wir alle haben daher glei-
chermaßen eine besondere Verantwortung für unsere natürlichen Lebensgrund-
lagen und unsere Wildtiere.

Der ÖJV unterstützt Einschränkungen der Jagd und von Freizeitaktivitäten dort,
wo es um den Schutz im Bestand gefährdeter Tierarten geht. So kann auch die
Trassierung von Wanderwegen durchaus im Sinne des Tier- und Artenschutzes,
aber auch der Jagd optimiert werden. Ein Optimierungsgebot gilt auch für die Jagd
selbst, deren Praxis auch heute zu einer erheblichen Störung der Wildtiere und
Wildtierlebensräume geführt hat. Was die Konzeption von Wanderwegen betrifft,
fordert der ÖJV Saar, schon im Planungsstadium eingebunden zu werden, damit
jagdliche Belange einfließen, die in erster Linie unseren Wildtieren dienen.

Rotwild ist dort, wo falsch gejagd wird, scheu und kann im Saarland
praktisch nur in Wildfreigehegen auch am Tage beobachtet werden.
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Der Klimawandel droht jedem pla-
nenden Handeln den Boden unter den
Füßen wegzuziehen. Das Artenspek-
trum an Tier- und Pflanzenarten wird
sich rasant wandeln. Begeisterungs-
stürme unter Schmetterlingsfängern
und Orchideenfreunden über immer
mehr Erstnachweise oder häufiges Auf-
treten Wärme liebender Arten können
uns noch übel aufstoßen. Das Regional-
isierungsmodell des Umweltbundesam-
tes (2007) sagt bis zu 50% weniger Nie-
derschlag für das ohnehin schon
trockene norddeutsche Tiefland voraus,
wohingegen der Hunsrück mit bis zu
80% mehr an Niederschlägen rechnen
darf.

Seriöser Horror
Global sieht die Entwicklung noch

weitaus weniger rosig aus. "Die Welt
am Scheideweg" überschreibt die
nicht als hysterisch verschriene Zeit-
schrift natur&kosmos einen Bericht
zum Klimawandel. "Das Grönlandeis
schmilzt", "die Westarktis taut",
“die "Himalayagletscher schwin-
den", "der Amazonas fällt trocken",
"Afrika verdorrt" lauten einige der
Zwischenüberschriften des Berichts
zum Klimawandel.

Ein Horrorszenario, das weltweite
soziale Verwerfungen, Flüchtlings-
ströme nie gekannten Ausmaßes, Res-
sourcenkriege und andere Schreck-
lichkeiten mehr zur Folge haben wird.
Es gibt zurzeit nur ein Megathema, dem
es alle anderen Zielsetzungen des Natur-
schutzes zu unterwerfen gilt: Die Erder-

Mehr regenerative Energien wagen
Der Klimawandel schickt seine Vorboten. Immer häufiger werden Gäste aus dem Süden in unse-
ren Breiten gesichtet. Es ist nur noch eine Frage der Zeit bis sie sich hier ansiedeln. Aber dies ist
kein Grund zur Freude. Alteingesessene werden uns verlassen. Dieser Prozess lässt sich durch
kein noch so ausgeklügeltes Artenschutzprogramm und durch kein akribisch entworfenes Pfle-
gekonzept steuern. 

Joachim Schmidt, Eppelborn

Stimmen zum Thema

Weltklimarat der UN, (IPCC) 2007: 

Die biologische Vielfalt wird sich gravierend verändern, insbesonde-
re die in alpinen Lebensgemeinschaften, weil die große Mehrzahl der
Organismen und Ökosysteme Schwierigkeiten haben wird, sich anzupas-
sen.

Steigt die Temperatur um mehr als 1,5 bis 2,5 Grad Celsius, könnten rund 20
bis 30 Prozent der Tier- und Pflanzenarten aussterben.

Greenpeace 2007:

Weltweit schmelzen die Gletscher in alarmierender Geschwindigkeit. Auch die
Polar-regionen verlieren ihre Eiskappe, riesige Eisberge treiben mit den
Meeresströmungen bis in tropische Regionen. Schwere Stürme verwüsten ganze
Landstriche in immer kürzerer Folge. Große Trockenheit wechselt sich mit sintflutar-
tigen Niederschlägen ab. Flüsse treten über ihre Ufer, denn die Böden können nach
Dürreperioden kaum mehr Wasser aufnehmen. Mit zunehmender Erwärmung des
Klimas werden sich solche Wetterextreme häufen. Immer mehr Menschen werden
durch die Ausbreitung der Wüsten, zunehmende Hochwasser und Stürme oder durch
den steigenden Meeresspiegel in Zukunft aus ihrer Heimat vertrieben. Der
Klimawandel ist Realität.

Dr. Hermann Scheer, MdB; Präsident von Eurosolar; Vorsitzender des
Weltrats für erneuerbare Energien:

Die sich zuspitzenden Klimagefahren und die Gefahren für die Energiesicherheit, ohne
dabei die Gefahren der Atomenergie zu verdrängen, gebieten äußerste politische
Zusatzanstrengungen für einen beschleunigten Ausbau erneuerbarer Energien und
der Nutzung der Effizienz- und Sparpotentiale. Dem stehen keine technischen und
wirtschaftlichen Hindernisse entgegen, sondern Denkverweigerungen und willkürli-
che Blockaden.

Für die Beseitigung der administrativen Hemmnisse ist eine offene Diskussion über
die Verhältnismäßigkeit der Ablehnungsgründe zwingend geboten. Eine
Vollversorgung mit erneuerbaren Energien wäre bis 2040 vorprogrammiert.
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Im Norden des Saarlandes: Die Windräder bei Nohfelden



wärmung in Folge des enormen Aus-
stoßes an Klima relevanten Gasen durch
die Verbrennung von Kohle, Öl und Gas
zu stoppen 

Ein Faunenschnitt zeichnet sich ab,
der uns Naturschützer angesichts welt-
weit auftretender sozialer und wirt-
schaftlicher Negativfolgen der Erder-
wärmung allerdings kaum mehr inter-
essieren wird.

Regenerativer Ausweg …
Ein Ausweg könnten die regenerati-

ven Energien sein. “Sonne, Wind, Was-
ser und Bioenergie. Jenseits von Kohle
und Atom", so der Titel einer Denk-
schrift des Bundestagsabgeordneten Dr.
Hermann Scheer.  Alle großen Natur-
schutzorganisationen schließen sich vor-
behaltlos diesem Credo an. Beim Unter-
titel der Denkschrift, "Mehr Handlungs-
mut für erneuerbare Energien", sieht
die Begeisterung schon nicht mehr so
groß aus.

… im Schneckentempo
Man denke an die Widerstände von

Seiten des Naturschutzes bei dem
geplanten Photovoltaikpark auf einem
Acker in Bliesransbach. Die Errichtung
von Windrädern auf dem Kleeberg bei
Eppelborn torpedierte das Vorkommen
etlicher Fledermausarten, das Vorhaben
eines Privatiers an der Prims, einen alten
Mühlengraben zu reaktivieren und ein
Wasserkraftwerk zur Stromerzeugung
zu installieren, scheiterte an der Existenz
eines FFH-Schutzgebietes. Ungezählte
weitere Beispiele quer durch die Repu-
blik ließen sich anführen.

Vollversorgung mit grünem Strom
ab 2040 …

Doch Scheer rechnet in seiner Denk-
schrift vor, dass der Stromanteil in
Deutschland aus Kraft-Wärme-Kopp-
lung und erneuerbaren Energien inner-
halb von 15 Jahren auf 60 bis 80 Pro-

zent steigerbar ist. Eine Vollversorgung
hält er ab 2040 für realistisch.

Deutschland habe die besten tech-
nologischen und industriellen Grundla-
gen, weltweit eine notwendige
Umstrukturierung des Energiemarktes
voranzutreiben. 

… wenn
Genehmigungsblockaden fallen.

Voraussetzung ist der Abbau unver-
hältnismäßiger administrativer Geneh-
migungsblockaden. Hier spielt mittler-
weile der gesetzlich vorgegebene (Über-

) Regelungsapparat eine unrühmliche
Bremserfunktion. Einwände aus Grün-
den des Gewässer- und Landschafts-
schutzes müssen gegen die vielfältigen,
als wesentlich gravierender zu gewich-
tenden Natur- und Landschaftsschäden,
die mit dem Festhalten an der her-
kömmlichen Energieversorgung ein-
hergehen, abgewogen werden. 

Die Betrachtung eines neuen Wind-
parks, einer Photovoltaikanlage oder
die Errichtung eines Biomassekraftwer-
kes sollte vor diesem globalen Hinter-
grund erfolgen. 

Energiewende durch Bürger-Entscheid
Ein Kommentar von Rudi Reiter, Beckingen

Die Entscheidung der Ensdorfer Bürger gegen das überflüssige Gigantkraft-
werk der RWE bedeutet einen Wendepunkt in der saarländischen Energiepoli-
tik. In der überregionalen Presse wird gar dem Vorgang eine ähnliche histori-
sche Bedeutung zugeordnet, wie dem erfolgreichen Widerstand  gegen das AKW
Wyhl in den Rheinauen zu Anfang der Achtziger Jahre des letzten Jahrhunderts.
Damals wie heute leiteten Bürger einer Region durch ihren couragierten Wider-
stand einen Wandel der Umweltpolitik ein. 

Wir bedanken uns bei den Endorfer Bürgern, die entscheidend mitgeholfen
haben, das Monsterkraftwerk zu Fall zu bringen. Viele Menschen aus Ensdorf
und der Region beteiligten sich an den zahlreichen Großveranstaltungen und
ließen sich nicht durch die vielen Täuschungsmanöver  und Wohltatsprophezei-
ungen der Befürworter in die Irre führen.

Dies war eine Schlappe für die Landesregierung, die glaubte, in Allianz mit
RWE entgegen der sich anbahnenden Klimakatastrophe das Großkraftwerk gegen
jegliche Warnungen von zahlreichen Energieexperten und mit der erhofften
Industriefreundlichkeit der Saarländer durchzupauken. In vielen Großveranstal-
tungen in Ensdorf wurde deutlich, dass Klimabewusstsein bei den Bürgern wesent-
lich weiter entwickelt ist als in den Betonköpfen von konservativ verkrusteten
Politikern. Der Klimaschutz stellt für die wachsende Menschheit die größte Her-
ausforderung seit dem aufrechten Gang dar. Um diese gewaltige Aufgabe zu
meistern, brauchen wir einen nachhaltigen Bewusstseinswandel auf allen gesell-
schaftlichen Ebenen im Denken und Handeln. Die Energiewende ist möglich und
machbar. Wir müssen aber wachsam bleiben und scheinbare nachhaltige Ener-
gieprojekte kritisch begleiten, um Irrwege rechtzeitig zu erkennen. Der Ener-
giepflanzenanbau muss wesentlich stärker differenziert werden, denn verschie-
dene Fehlentwicklungen sind bereits zum ökologischen Bumerang geworden.
Wir brauchen dringend eine große Klimaallianz aus Bürgertum, Politik, For-
schung, Industrie und Finanzwelt mit weltweitem Vorbildcharakter. Da der Kli-

mawandel ein Problem der ganzen Erde
ist, müssen nationale und regionale-
goistische Interessen für das große Ziel
zurücktreten. Vor dem praktischen
Handeln muss die Energiewende in den
Köpfen vollzogen werden. 

Am 19. Dezember 2007 wurden wir
vom MFU über die Rückziehung des
Genehmigungsantrages der RWE
informiert. Der Widerstand gegen die-
ses Kohlekraftwerk wird seinen Platz
in der saarländischen 

Geschichte erhalten.

Und im Süden: Die Solaranlage am
Flughafen Ensheim
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Was den Menschen verbindet …
Nun gut. Ein Mensch wohnt in Blies-

kastel und arbeitet in Saarbrücken. Am
Wochenende fährt er zu seiner Mutter
nach Quierschied. Seine Einkäufe erle-
digt er im Globus Einöd. Damit dies alles
möglich ist, braucht er Straßen und
Schienen. Sie verbinden das menschli-
che Wohnbiotop mit seinem Arbeits-,
Freizeit-, Einkaufsbiotop oder was es
sonst noch so gibt. Das Ergebnis sind
2.000 km Bundes- und Landstraßen
allein im Saarland und wiederum ein
Vielfaches an Gemeindestraßen und
asphaltierten Feldwegen. Eisenbahn-
trassen spielen hier eine geringere Rolle.

…trennt vielfach die Tiere. 
Dieses Straßennetz ermöglicht unser

gesellschaftliches Leben, wie wir es ken-
nen, es zerschneidet aber tausendfach
den Hochzeitsbiotop des Frosches von
seinem Winterbiotop, den Einstands-
biotop des Rehwildes von seiner Äsungs-
fläche, das Revier des Bibers, des Ner-
zes, aber auch das Territorium der Feld-
maus, des Igels, der Mauereidechse, des
Laufkäfers ... Wer fliegen kann, ist meist
fein raus, allerdings: Ein Blick auf den
Kühler und die Windschutzscheibe sollte
uns nachdenklich stimmen.

Die Landschaft ist zerschnitten in
viele, viele Einzelflächen. Inseln gleich
liegen die Landschaftsreste in einem
Meer von Straßen. Wer sie überwinden
will, riskiert den Tod.

Trennwirkung aufheben!
Entschneidung fordert der NABU

und meint damit, das Straßennetz

durchlässiger für die Tierwelt zu
machen. Wie das geht? Na, stellen wir
uns eine Straße vor, die mittels Brücke
über ein Gewässer führt. Die Brücke lässt
sich so konstruieren, dass sie gerade ein-
mal das Wasser des Baches passieren
lässt. Der Nerz zum Beispiel, der entlang
der Gewässer patrouilliert, sieht sich
genötigt, den Ufersaum zu verlassen
und den Versuch zu unternehmen, die
Straße zu queren. Wenn `s gut geht,
prima. Ansonsten ist die Tierwelt um
einen Nerz ärmer. Die Lösung liegt in
einer größeren Brückenbreite, die nicht

nur das Gewässer überbrückt, sondern
auch ein Stück Vorland (Ufersaum) beid-
seits des Gewässers. Nerz, Biber, Bisam
und, wenn es ihn denn im Saarland wie-
der geben sollte, Otter werden es dan-
ken.

Wir arbeiten dran - Straßenbauer
wichtigster Partner

Eine Arbeitsgruppe mit Umweltmi-
nisterium, Saarforst, Landesbetrieb für
Straßenbau, Jägerschaft, BUND und
NABU beschäftigt sich seit geraumer
Zeit mit dem Thema Entschneidung. In
einem ersten Schritt werden alle Auto-
bahnbrücken inspiziert und im Hinblick
auf ihre ökologische Durchlässigkeit
überprüft. So lassen sich, zum Beispiel,
im Vorfeld von geeigneten Brücken mit
geringem Aufwand Anpflanzungen
durchführen, die das Wild zunächst in
Brückennähe locken und durch diese
Art der Gewöhnung ihr das Fremde neh-
men. Die Wahrscheinlichkeit, dass die
Tiere die Brücke zur Querung nutzen,
erhöht sich somit. Und es ist wie so vie-
les eine Frage der Zeit, bis erwachsene
Tiere ihr Querungsverhalten an die
Jugend weiter geben. Die Ergebnisse
der AG Zerschneidung sollen nach und
nach umgesetzt werden, um die Ent-
schneidung des Saarlandes weiter voran
zu treiben.

In der Straßenbauverwaltung ist das
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Zerschneidung - Entschneidung
Wer weiß schon mit den beiden Begriffen etwas anzufangen?

Joachim Schmidt, Eppelborn 

NABU-Bundeswildwegeplan
Wer sich auf Deutschlands Straßen bewegt, dem sind überfahrene Tiere ein

alltäglicher Anblick geworden. Die Überquerung einer Straße gehört zu den
gefährlichsten Momenten im Leben eines Tieres. Der Straßenverkehr ist bei vie-
len Wildtieren Todesursache Nr. 1. Doch nicht nur der sichtbare Blutzoll stellt
ein Problem dar, die Zerschneidung der Landschaft in hunderttausende von Ein-
zellebensräumen führt zur genetischen Isolation und Verinselung von Popula-
tionen.

Mit dem NABU-Bundeswildwegeplan wird erstmalig ein Konzept vorgestellt,
wie den gravierenden Auswirkungen der Zerschneidung entgegengewirkt wer-
den kann. Der NABU fordert in einem ersten Schritt, jeweils drei durchgängige
Wildwege von Nord nach Süd und von West nach Ost wieder zu öffnen. Hierzu
ist es nötig, an insgesamt 125 Stellen Grünbrücken und andere Querungsbau-
werke zu errichten. Für das Saarland werden vier zu entschneidende Barrieren
genannt: Autobahn A 6 östlich Neunkirchen, A 62 bei Freisen, A 1 bei Riegels-
berg, A 8 westlich von Merchweiler.

Bezug: NABU-Bundesgeschäftsstelle Bonn, Herbert Rabius-Straße 26, 
53225 Bonn oder über bgs.berlin@nabu.de

Die A8 kurz vor der Landesgrenze .......



Thema Entschneidung längst ange-
kommen. So werden bei Sanierung und
Brückenneubau nicht nur technische
Parameter bei der Dimensionierung von
Bauwerken angelegt, sondern auch
tierökologische Erfordernisse wo immer
machbar berücksichtigt. Aktuelles Bei-
spiel: beim Neubau der B 269 von
Saarlouis über Überherrn in Richtung
Frankreich werden in der Bistaue gleich
drei Gewässer gekreuzt - Kapellen- und
Höllengraben sowie die Bist. Die Dimen-
sionierung wurde so gewählt, dass der
dort vorkommende Biber keine Veran-
lassung hat, die neue Straße zu queren.
Zusätzlich wird ein kombinierter Amphi-
bien-/Wildschutzzaun mit Kleintier-
durchlässen installiert, um die dort nach-
gewiesenen Wanderungen von Erd-
kröte und Co. weiterhin zu ermöglichen.

Autobahn bei Perl durchlässiger
als gedacht

Die vom NABU vor Jahren vor Gericht
beklagte Planung des Baus einer Auto-
bahn nach Luxemburg ist längst umge-
setzt. Im Nachgang ließ die Straßen-
bauverwaltung von Wildökologen die

Barrierewirkung, die von der Auto-
bahn ausgeht, untersuchen. Das
Ergebnis stimmt zuversichtlich. Drei
Brücken, die sich im letzten 4 km lan-
gen Abschnitt von Perl/Borg bis zur
Bundesgrenze nach Luxemburg befin-
den, werden von allen möglichen
Wildarten regelmäßig unterquert.
Selbst Fledermäuse fliegen unter den
Bauwerken hindurch.

Kleintierschutzanlagen 
im NABU-Test

Hinzu kommt in diesem Abschnitt
eine Kleintierschutzanlage, beste-
hend aus einigen hundert Metern
Sperrzaun in Verbindung mit vier bis
zu zwei Metern hohen Durchlässen.
Diese dienen Dachs, Grasfrosch, Erd-
kröte und Molchen als Querungs-
möglichkeit. Schmetterlinge nutzen
nachweislich die Durchlässe als Win-
terquartier. Zurzeit hat der NABU von
der Straßenbauverwaltung die Auf-
gabe bekommen, alle im Saarland
bestehenden Amphibien- und Klein-
tierschutzanlagen an Straßen auf ihre
Funktionsfähigkeit hin zu überprü-

fen. Die Ergebnisse sollen in die zukünf-
tige Planung von solchen Anlagen ein-
gehen, um diese noch wirkungsvoller
zu machen.

Experiment geglückt
Aus der Verpflichtung heraus, eine

durch die Autobahn unterbrochene
Feldwegeverbindung durch eine Über-
führung für den landwirtschaftlichen
Verkehr wieder zu schließen, erwuchs
für die Straßenbauer auch die Möglich-
keit, für den Wildwechsel etwas zu tun.
Der Weg über die Brücke wurde nicht
wie üblich asphaltiert, sondern die
Brücke erhielt eine Substratauflage. Sie
zeigt sich heute mit grünem Aufwuchs.
Statt eines herkömmlichen durchsichti-
gen Geländers wählten die Ingenieure
vom Straßenbau eine Rundbohlenkon-
struktion, die querendem Wild die Sicht
auf die Autobahn nimmt. Das Experi-
ment hat sich gelohnt. Nicht nur der
landwirtschaftliche Verkehr rollt pro-
blemlos über diese Sonderkonstruktion,
sondern auch Hase, Reh, Igel, Blind-
schleiche und selbst die Wildkatze que-
ren hier sicher die Autobahn.

Globale Erwärmung heizt Artensterben an - Flora und Fauna reagieren mit
Arealverschiebung

Entschneidung verbessert Wanderchancen
Die Folgen des Klimawandels sind bereits zu beobachten: die natürlichen Verbreitungsge-

biete vieler Tier- und Pflanzenarten verschieben sich. Arten mit eingeschränkter Migrations-
fähigkeit sowie Arten, die durch Hindernisse, z.B. Straßen, in ihren Wanderungen beeinträch-
tigt oder gehindert werden, bleiben auf der Strecke. Sie sind langfristig vom Aussterben bedroht.
Schätzungen sprechen von 5 bis 30 % der Pflanzen- und Tierarten in Deutschland, die durch
den Klimawandel aussterben können (Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung).

Entschneidungsmaßnahmen können die Wandersituation vieler Arten wieder verbessern.
Nicht das Individuum allein ist Ziel einer Optimierung von Brücken zu Tierquerungsbauwer-
ken, sondern die Art erhält die Möglichkeit, ihren Lebensraum dem Klimawandel durch Ab-
bzw. Zuwanderung anzupassen.

Rechts: Tierquerungsbauwerk

Unten: Autobahnbrücke bei
Perl. Fuchs, Marder, Rehe,
Wildschweine nutzen diese
Querungsmöglichkeit unter
der Autobahn regelmäßig. Anpflanzungen im Vorfeld, im
Bild links, geben Deckung, der nicht versiegelte
Untergrund lässt Gräser und Kräuter wachsen und ist dem
Wild vertraut.

Diese Brücke führt über die Autobahn. Sie ist gedacht für landwirt-
schaftlichen Verkehr. Die Art der Ausführung - kein Asphalt,
Sichtschutz statt Geländer, Grünstreifen - sorgt dafür, dass Rehe,
Hasen, Füchse und gar die Wildkatze problemlos die "Seiten wech-
seln" können. Mehrkosten null. Ein saarländisches Modellprojekt?
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Das Spiegelei im See

Wie sich die Insel im Dillinger
Ökosee entwickelt

Elisabeth Frank-Schneider, Saarlouis

Das Spiegelei im See

Wie sich die Insel im Dillinger
Ökosee entwickelt

Elisabeth Frank-Schneider, Saarlouis

Wir verscheuchen sie nur ungern, aber
nach der Brutzeit und vor dem Winter
bleiben den Aktiven der NABU-Orts-
gruppe Saarlouis nur wenige Wochen-
enden, um die zwischen Seggen, Binsen
und Schilf aufschießenden Erlen und
Weiden auszurupfen. Spaziergänger
und Jogger beäugen die samstäglichen
Arbeitseinsätze argwöhnisch vom Ufer
aus. Das ist verständlich, denn eigent-
lich soll die Natur ja alles selbst richten,
und niemand soll sie dabei stören. Aber
menschliche Starthilfe ist, so lange die
Baumsamen noch in der Erde und die
Wassergräser noch nicht dicht genug
sind, um deren Keimung zu unter-
drücken, doch vonnöten. Und der NABU
ist froh, dass viele Helfer dazu kommen,
z. B. Jugendliche einer Dillinger Schule
und Anwohner, die in der Zeitung von
den Aktionen gelesen haben. 

Warum sind 
Bäume unerwünscht?

Die Insel soll
Bodenbrütern, insbe-
sondere Limikolen
(Watvögeln), als Brut-
platz dienen. Unter
diesen gibt es viele
Vögel, die kein Nest
bauen, sondern mit
ihrem Körper eine
Mulde in den Boden
drücken, um dann in
den nackten Kies oder
Sand ihre Eier zu
legen. Das tun zum
Beispiel die auf der

Lautlos gleitet das 
Kajak über den See. Die

Herbstsonne blendet uns mit goldenen
Reflexen auf der ruhigen Wasserober-
fläche. Als wir uns der im November des
Vorjahres umgestalteten Insel nähern,
trauen wir unseren Augen kaum. Aus
dem schmalen bewaldeten Hügel, der
sie einmal war, ist ein großes, ebenes,
schilfbewachsenes Eiland mit unregel-
mäßiger Uferlinie und vielen kleinen
und großen Tümpeln geworden - die
alte Bezeichnung Eiland passt hier gut,
denn mit dem Uferschwalbenberg in
der Mitte erinnert die Insel tatsächlich
an ein riesiges Spiegelei. Graureiher und
Nilgänse stehen an den Ufern, und
Schwäne machen unserem Boot Platz.

Als wir vorsichtig in der Flachwas-
serzone anlanden und die Insel betre-
ten, fliegen die rastenden Vögel auf.

Insel brütenden Fluss-regenpfeifer. Und
die können einen mit Bäumen dicht
bewachsenen, schattigen Boden dafür
nicht brauchen. Auch als Rastplatz ist
eine "kahle" Insel von Vorteil. Denn sie
bietet Feinden kaum Verstecke und wird
deshalb von Vögeln, die sich auf ihren
alljährlichen Flügen zwischen Nord- und
Südeuropa ausruhen müssen, gerne
angenommen.

Welche Vogelarten 
waren schon da?

Die Insel ist bei Ornithologen bereits
sehr beliebt. Neben Rolf Klein haben
Lothar Hayo, Ulrich Leyhe und Günter
Radke dort ausgiebig Beobachtungen
angestellt und viele Arten dokumen-
tiert. Folgende Limikolenarten haben

Bioland

Olk Vollkornbackhaus
Inh. Serge Momper
Hauptstraße 54
66386 St. Ingbert
Tel. 0 68 94 - 75 88
Fax: 0 68 94 - 87 01 56

www.vollkornbackhaus.de
Filialen: Oberwürzbach, St.Ingbert, 
Saarbrücken, Homburg-Einöd

Auch erhältlich in 
Naturkostläden und Reformhäusern
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Hinweis für wachsame Spaziergänger:
Der NABU tut nichts Verbotenes!

Das Spiegelei im See

Wie sich die Insel im Dillinger
Ökosee entwickelt

Elisabeth Frank-Schneider, Saarlouis
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Hafenbetriebe Saarlouis unterstützen Ökosee

Am 10. Dezember 2007 überreichte der Geschäftsführer
der Hafenbetriebe Saarlouis, Dr. Wolfgang Bonberg (mit-
te), dem NABU-Vorsitzenden Ulrich Heintz (rechts) einen
Scheck in Höhe von 5.000 Euro. 

Der Ökosee soll seinen Namen zu Recht tragen und die
Natur soll möglichst viel davon profitieren. Der NABU
dankt allen Sponsoren, die den hohen Wert des Okosee-
Projekts für den Erhalt unserer Artenvielfalt erkannt ha-
ben und ihn dabei finanziell unterstützen. 

Links im Bild: Ulrich Leyhe vom NABU Saarlouis, der vor
Ort aktiven Gruppe. 

die NABU-Vogelkundler gesichtet:

Knutt, Bekassine, Temminckstrand-
läufer, Grünschenkel, Bruchwasserläu-
fer, Alpenstrandläufer, Sichelstrandläu-
fer, Zwergstrandläufer, Sandregenpfei-
fer, Kampfläufer, Großer Brachvogel,
Rotschenkel und über 40 Kiebitze. Bis
auf die Kiebitze sind dies allesamt Arten,
die im Saarland nicht brüten, die also
hier "nur" eine Rast eingelegt haben.
Einige von ihnen sind in Deutschland als
Brutvogel sehr selten (Alpenstrandläu-
fer, Waldwasserläufer, Flussuferläufer),
und der Bruchwasserläufer ist in
Deutschland als Brutvogel sogar ausge-
storben. Immerhin: Drei Paare Flussre-
genpfeifer haben sich im vergangenen
Frühjahr auf der Insel für längere Zeit

niedergelassen und gebrütet. Von ihnen
gibt es im Saarland noch etwa 30 bis 50
Paare.

Weitere Vogelarten, die die Insel als
Rast- oder Futterplatz genutzt haben,
sind Nachtreiher, Gänsesäger, Eisvogel,
Raubseeschwalbe und Schwarzkopf-
möwe.

Neben diesen Raritäten findet man
Haubentaucher, Graureiher, Teichhüh-
ner, Blässrallen, verschiedene Enten-
und Gänsearten und Höckerschwäne
auf der und um die Insel. Und auch viele
Singvögel (z. B. Wiesenpieper, Sumpf-
rohrsänger, Schwanzmeise, Schafsstelze,
Rohr- und Goldammer) haben schon mal
vorbei geschaut. 

Bald wird es möglich sein, diese
Vögel ungestört und - für die
Vögel - störungsfrei zu beobach-
ten, denn der NABU plant, neben
vielen weiteren Teilprojekten zu

1/2008      nis 17

der Insel, einen Beobachtungsturm in
der Nähe zu installieren.

Was ist noch zu verbessern?
Während der Arbeitseinsätze auf der

Insel zeigte sich, dass viele Bereiche
immer noch zu trocken sind, weil sie zu
hoch über der Wasseroberfläche liegen.
Deshalb hat Ulrich Leyhe vom NABU
Saarlouis die Genehmigungen für wei-
tere Erdverschiebungen beantragt und
nach Erteilung einen Minibagger orga-
nisiert, der die Insel stellenweise noch
ein bisschen flacher drückt. So haben
die Bäume es schwer, Wurzeln zu schla-
gen, und weitere Tümpel und Feucht-
zonen für Frosch, Kröte und Fischnach-
wuchs entstehen.

Jetzt sehen die verwunderten Jogger
und Spaziergänger also einen kleinen
Bagger auf der Insel arbeiten. Aber Sie
wissen ja nun, warum...



Fast jeder kennt den Nerz - zumin-
dest dem Namen nach. Doch was kaum
jemand weiß: Hinter der Bezeichnung
"Nerz" verbergen sich zwei völlig unter-
schiedliche Tiere.

Zum einen der Amerikanische Mink,
der als Farmnerz die Felle für teure Män-
tel liefert und seit einiger Zeit die hei-
mische Tierwelt unsicher macht, weil so
genannte Tierschützer die Pelztierfar-
men öffnen. Dieser Gattung gilt aller-
dings nicht unsere Sorge.

Zum anderen verbirgt sich der
Europäische Nerz, ein hochgradig von
der Ausrottung bedrohter, ehemals
auch bei uns heimischer kleiner Marder
hinter dem Synonym. Und diesem Tier
gilt unsere Sorge.

Flinker Wassermarder
Nerze besiedeln dicht bewachsene,

naturnahe Ufer von Fließ- und Stillge-
wässern sowie Sümpfe und Bruchwäl-
der. Die Nahrung des Nerzes ist vielfäl-
tig: Das Spektrum umfasst kleine Säu-
getiere, zum Beispiel Mäuse, kleinere
Fische, Amphibien, Vögel, Wasserin-
sekten und Krebse.

Verschwunden für immer?
Früher war der Nerz in weiten Teilen

Europas zu finden. Heute gibt es nur
noch kleine Restbestände in Frankreich,
Nordspanien, Weißrussland Russland
und im Donaudelta. 

Die Zerstörung seines Lebensraumes
und die Verdrängung durch den größe-
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Es ist Winter, der richtige Zeitpunkt,
um Nistkästen an Bäumen und Wänden
im eigenen Garten anzubringen. So kön-
nen sich die Vögel schon mal an ihren
möglichen neuen Brutplatz gewöhnen.
Nistkästen bieten dort einen künstlichen
Ersatz wo natürliche Bruthöhlen an
alten und morschen Bäume fehlen

Sie können Nistkästen für Fluginsek-
ten, Fledermaus, Hausrotschwanz, Gar-
tenrotschwanz, Kohlmeise, Blaumeise
und Star in der Landesgeschäftsstelle
des NABU Saarland bestellen. Der
gewünschte Nistkasten muss nur noch
fertig montiert werden. Der vollstän-

Aktiv für die Natur: Nistkästen anbringen
dige Bausatz besteht aus 20 mm star-
kem unbehandelten Fichtenholz, Bau-
anleitung und Schrauben liegen bei.
Zusätzlich gibt es ausführliche Informa-
tionen zu dem jeweiligen Vogel oder
Insekt. Erwerben können Sie den Nist-
kasten für 10 Euro. Produziert werden
die Bausätze durch den Kooperations-
partner Gemeinnützige Gesellschaft für
Sozialeinrichtungen des Arbeiter-Sama-
riter-Bundes mbH, d.h. mit jedem Kauf
unterstützen Sie eine Sozialeinrichtung
und helfen der Natur.

Kontakt: NABU Saarland e.V., 
Tel. 0 68 81 / 9 36 19 - 0

Anlässlich des 30-jährigen Bestehens
von Naturschutzarbeit in ihrer
Gemeinde hat sich der NABU Unteres
Illtal vorgenommen, für jedes Mitglied
in der Gemeinde einen Baum zu pflan-
zen. So wurde Jedem angeboten, im hei-
mischen Garten selbst zum Spaten zu
greifen oder seinen Baum in einer von
der Ortsgruppe gepachteten Fläche zu
setzen. Über 150 Obstbäume wurden
somit privat untergebracht. Die
Anpflanzung einer "NABU-Allee" mit
Feldahorn und Rosskastanie sowie die

NABU Unteres Illtal

Jedem Mitglied einen Baum setzen
Neuanlage von drei Streuobstwiesen
rundeten diese Herbstpflanzung ab. Ins-
gesamt wurden 230 Bäume, aber auch
verschiedene heimische Wildgehölze bei
dieser Aktion gepflanzt. Da es in die-
sem Jahr jedoch nicht mehr möglich war,
alle Mitgliederbäume unterzubringen,
wird im zeitigen Frühjahr eine Folge-
pflanzung durchgeführt, so dass dann
auch wirklich jedes Ortsgruppenmit-
glied einen eigenen Baum in der
Gemeinde haben wird.

(Text und Bild: Michael Schäfer)
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ren und stärkeren Mink sind
nur zwei Gründe für sein fast
unbemerktes Aussterben.
Wir Europäer tragen damit
eine besondere Verantwor-
tung für diese Art.

Der Verein EuroNerz e. V.
hat es sich zur Aufgabe
gemacht, dem Nerz ein
Überleben zu ermöglichen.
Über mehrere Jahre wurde -
auch in Zusammenarbeit mit
Zoos und Tierparks - eine
Erhaltungszucht dieser hoch-
bedrohten Tierart aufge-
baut.

Nun starten aus dieser Zucht heraus
die ersten Wiederansiedlungen der
Euro-päischen Nerze. 

Partnerschaft zur Rettung - 
Das Saarland ganz vorn

Gemeinsam arbeiten der Zweckver-
band Illrenaturierung, EuroNerz e. V.
und der Zoo Neunkirchen mit Unter-
stützung des Ministeriums für Umwelt
und Saartoto nun daran, den Europäi-
schen Nerz in der Region wieder hei-
misch zu machen.

Ermutigt durch die Erfolge bei der
Ansiedlung von Bibern sollen die ent-
standenen Biotope nun auch einer wei-
teren bedrohten Tierart zugänglich
gemacht werden.

Was geschah bisher?
Die Wiederansiedlung von Nerzen

startete im Jahr 2006 mit 27 Tieren.
Angesiedelt wurden sie im Natur-
schutzgebiet "Täler der Ill und ihrer
Nebenbäche": im Raum Berschweiler
(Rohrbach und Lochwiesbach) und im
Raum Alsweiler (Merschbach und Bru-
chelsbach). Dieses Gebiet haben die
dort bereits erfolgreich angesiedel-
ten Biber hervorragend für den Nerz
vorbereitet: So haben die Biber an vie-
len Stellen die Bäche durch Dämme
aufgestaut. Dahinter entstanden fla-
che Teiche mit vielen Pflanzen- und
Tierarten. Das alles kommt auch dem
Nerz zugute: Er findet hier nicht nur
Schutz, sondern auch eine große Viel-
falt an Nahrung. 

Weitere 21 Nerze
folgten 2007. Da Beob-
achtungen ergaben,
dass das Kerngebiet
bereits von Nerzen
besiedelt war, erfolg-
ten die Ansiedlungen
nun im Raum Eppel-
born (Wiesbach), an Ill
und Ahlenbach sowie
im Raum Büschfeld
(Sollbach und Loshei-
merbach).

Wissenschaftliche
Kontrolle

Die Nerze in dieser
Region stehen unter
wissenschaft l i cher
Beobachtung der Uni-
versität Osnabrück,
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Der Europäische Nerz

Alter Nachbar - neu in unserer Region
Christian Seebass, EuroNerz e. V.

Abt. Verhaltensbiologie. Diese Arbeit ist
für das Gelingen des Projektes ent-
scheidend. 

Nicht immer bleiben die Tiere an dem
Ort, an dem sie in ihren neuen Lebens-
raum entlassen wurden. So sind einige
Tiere mit Peil-Sendern versehen, um sie
im Gelände orten zu können. Außer-
dem wird die Ausbreitung der Tiere
auch durch Sichtbeobachtung, Spuren-
suche und den Fang in Lebendfallen
kontrolliert.

Und wie geht es weiter?
Auch in den kommenden Jahren sol-

len Nerze im Saarland ausgebracht wer-
den. So soll nach den viel versprechen-
den Anfängen der Nerz endgültig als
neuer alter Nachbar in die Region
zurückkehren und nicht nur im Saarland
seine Spuren hinterlassen, sondern sich
von hier aus wieder ausbreiten.

Die Nerze brauchen Ihre Hilfe

Dazu setzt die "Partnerschaft
Nerz" auf Sie: Bewahren Sie mit uns
den Nerz vor dem Verschwinden und
unterstützen Sie das Projekt mit einer
Spende.

Weitere Informationen:
http://www.euronerz.de

Im ersten Projekt-Sommer
waren (von links nach rechts)
die Nerzforscher Luis
Martínez Zaporta, Frauke
Krüger, Ilona Behrmann und

Marcelo Javier Borrego Cano im Raum
Alsweiler unterwegs. Mit ihrer Technik
können sie die besenderten Nerze orten.



Die ersten Biber an der Ill
"Damals bekam ich einen Plan von

Norbert Fritsch", erzählt Heinz Schorr,
"danach baute ich im Illgrund die erste
Burg. Es war eine spannende Zeit, da
wir bis dato keinerlei Erfahrungen mit
Bibern hatten." Dort zog dann ein
Biberpaar mit zwei Jungen ein. Diese
Biber und noch weitere Ansiedlungen
landesweit bildeten die Basis einer
heute rund 400 Exemplare starken
Population. An der Ill und ihren Neben-
bächen kennt man circa 20 Reviere. Legt
man 2,5 Tiere pro Revier zu Grunde, gibt
es an der Ill circa 50 Biber.

Heinz Schorr begeht sein Revier
regelmäßig und protokolliert jede
besondere oder ungewöhnliche Beob-
achtung wie zum Beispiel neues Revier,
neue Fressspuren oder auch einen Eis-
vogel in der Ill-Aue. Welche Biotope
werden nun von Bibern bevorzugt in
Beschlag genommen? Heinz Schorr
stellt drei Reviere an der Ill vor. 

Beim Standort wählerische
Siedler

Zu einem das Revier an der Heister-
mühle zwischen Illingen und Wem-
metsweiler. Dort zog es die ersten Nager
auf ihrer Wanderschaft hin. Als Folge
des letzten Kohleabbaus der Göttel-
borner Grube senkte sich die Illaue in
den 90er Jahren. Es entstand ein Feucht-
biotop, wie es die Anwohner bis dato
noch nicht kannten. Durch die im Laufe
der Jahre an unterschiedlichsten Stellen
gebauten Biberdämme schuf das Was-
ser der Ill immer neue Gräben, so dass
eine versumpfte, mit kleinen Bachläu-
fen durchzogene Landschaft entstan-
den ist. So kann der Biber die Wasser-
läufe nutzen, um ungesehen auf Nah-
rungssuche zu gehen und das Material
dann kräfteschonend übers Wasser an
den Bau zu schaffen. Obwohl die Burg
in Sichtweite eines vielbegangenen
Wanderweges liegt, ist sie durch den
Sumpf bestens geschützt.

Verwunschene Illaue
Als nächstes Revier stellt Biberbe-

treuer 001, so wurde er von Dr. Norbert
Fritsch genannt, die Ill in Wemmets-
weiler vor. Aus Hüttigweiler kommend
fließt die Ill recht versteckt und ohne

nahe Bebauung oder parallel laufende
Wege durch Wemmetsweiler. Hier liegt
die Ill in einem recht tiefen Bett. Die
Dämme sind über einem Meter hoch
und so breit wie das Bachbett. Trotz des
Staus bleibt die Ill in ihrem Bett. In die-
ser Konstellation gräbt der Biber Höhlen
in die Uferböschung. Er beginnt unter
Wasser eine schräg nach oben gerich-
tete Röhre zu graben. Erreicht er den
Wasserspiegel, erweitert er den Gang
zu einer Kammer. Die Eingänge, mei-
stens gibt es mehrere, kann er so tief
legen, dass sie auch bei Frost nicht
zufrieren. Diese Baue werden oft erst
entdeckt, wenn sie eingestürzt sind.
Wenn der Wasserspiegel steigt, kratzen
die Biber Erdmaterial von der Decke ab,
das herab fällt, so dass sich das Niveau
der Kammer erhöht. Erst wenn die
Decke zu dünn wird oder einbricht,
beginnt der Biber mit Ästen und
Schlamm die typische Biberburg zu
bauen. 

Die Nebenbäche werden erobert
Das dritte Revier, das der Biberbe-

treuer Schorr vorstellt, ist relativ neu -
circa zwei Jahre alt - und liegt an der
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Arten- und Biotopschutz

Ein alter Apfelbaum, 
ein Abflusskanal 

und die Biber an der Ill
1994, nachdem alle bürokratischen Hürden genommen waren, kamen die ersten Biber an die Ill.
Die nis-Redaktion besuchte Heinz Schorr, Biberbetreuer dieser ersten Stunde, und begleitete ihn
auf seinen Begehungen.

Heinz Schorr
beobachtet die
Biber an der Ill
schon seit ihrer

Neuansiedlung im
Jahr 1994.

Der Damm
neben ihm wurde

erst im Herbst neu
gebaut. Das Wasser

der Ill sucht sich
nun wieder neue
Wege durch die

Aue.



Merch zwischen Merchweiler und Illin-
gen. Das kleine Bächlein entspringt zwi-
schen Merchweiler und der A 8 und
fließt in Illingen nahe der Burg Kerpen
in die Ill. Hier entstand durch einen circa
15 Meter breiten Damm ein neues
Sumpfgebiet. Bemerkenswert ist, dass
der Damm fast nur aus Schlamm gebaut
wurde. Da die Wassertiefe gering ist,
mussten die Neulinge eine Ästeburg
anlegen. "Auffallend", so Heinz Schorr,
"sind die vielen Stellen, wo die Biber
Schlamm ausbaggern." Er wird benutzt,
um den Damm und auch die Biberburg
wasserdicht zu machen. Aufgrund der
Größe der Burg vermutet Heinz Schorr,
dass mehrere Biber im Revier leben. 

Stinkender Abfluss vorm
Biberdamm

Bei einer seiner Begehungen ent-
deckt der Biberbetreuer ein Abflussrohr,
das eine übelstinkende, weißliche Brühe
in die Merch entlässt. Gemeinsam mit
Ulrich Heintz, Projektleiter der Illrena-
turierung, werden die zuständigen Stel-
len benachrichtigt, die prompt den Scha-

den beheben. Eine weitere Optimierung
der Kanäle wird angestrebt. Weiter fällt
den Biberfreunden auf, dass klares
Quellwasser in ein Rohr läuft. Im Abwas-
ser hat Quellwasser nichts zu suchen,
deshalb wird das Rohr überprüft. Es lei-
tet das Wasser weiter in die Merch und
dort gehört es auch hin.

Und der Apfelbaum?
Biberbetreuer haben nicht nur ein

Auge auf das eigentliche Biberhabitat,
sondern beobachten auch die Umge-
bung. Am Hang entdeckt Heinz Schorr
einen Apfelbaum mit auffällig hellen
Stellen am Stamm.
Der Apfelbaum wird
unter die Lupe
genommen, und die
V e r m u t u n g e n
bestätigen sich: Es
sind Nagespuren
des Bibers. Schmun-
zelnd stellt Heinz
Schorr fest, dass kein
Fallobst zu sehen ist,
obwohl der Baum

und die Wiese, auf der er steht, nicht
mehr genutzt werden. Die Biber haben
sich wohl an den Äpfeln gütlich getan.
Sie haben regelrecht einen Pfad von
ihrer Burg zum Futterplatz ausgetreten.
Der Baum wird von Heinz Schorr mit
einem einfachen Maschendraht gesi-
chert. - Zum einen, um das Eigentum
des unbekannten Besitzers zu schützen
und zum anderen, fügt Heinz Schorr
hinzu, damit die Biberfamilie auch im
nächsten Jahr noch die Äpfel futtern
kann.

(Ute-Maria Meiser)
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• Fast 700 Partnerbetriebe in Deutschland

• Infos unter: 
www.Paradigma.de oder im 
Paradigma-Büro Saar-Pfalz
Telefon: 0 63 72 / 803 553
E-Mail: Paradigma-SP@t-online.de

Kurze Wege: Das Apfel-Pfädchen führt direkt zur Biberburg unten im
Dickicht. Heinz Schorr sichert den Baum mit einfachem Maschendraht.
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Bitte weitere Details wie Veranstaltungsort, notwendige Aus-
rüstung wie zum Beispiel festes Schuhwerk, Fernglas usw., Mit-
fahrgelegenheiten und eventuelle Kosten bei den Kontaktleu-
ten erfragen. 

Weitere Termine unter www.nabu-saar.de.

250 000ster Besucher im Zoo begrüßt!
Am 15.12.2007 konnte der Neunkircher Zoo den 250.000sten
Besucher für 2007 begrüßen. Fast pünktlich um Mittag schlen-
derte die Familie Peters aus Pluwig in Rheinland-Pfalz dem
Zooeingang entgegen und erfuhr dort zu ihrer Überra-
schung, dass sie die Viertelmillion voll gemacht hatte. 

Die Erwartungen für 2007 wurden somit übertroffen!
Sicher war das Wetter recht günstig für einen Zoobe-
such. Besonders der April 2007 mit mehr als 43.000 Besu-
chern war ein Monat, der so noch nicht in der Zooge-
schichte verzeichnet wurde. 

Aber auch die Giraffengeburt im Januar und die Orang-
Utan-Geburt zu Beginn der Sommerferien haben ihren
Teil dazu beigetragen. Viele Veranstaltungen wie
Walpurgisnacht, Tag des Schafes, Marula-Fest, Kin-
derfest, Zoofest, Lichterumzug, Ferienfreizeiten,  Jur-
tenlager usw. kamen bei den Besuchern gut an. Man
darf gespannt sein was das Jahr 2008 bringt.

NABU Fechingen-Kleinblittersdorf
Kontakt: Axel Hagedorn, Tel.: 0 68 93 / 37 01
Sa. 09.02.2008, 19 Uhr: Waldkauzwanderung
Sa. 23.02.2008, 9:30 Uhr: Obstbaumschnittkurs
Sa. 08.03.2008 19 Uhr: Spanferkelessen 
So. 09.03.2008 15 Uhr: Jahreshauptversammlung 
Sa. 15.03.2008, 9:30 Uhr: Obstbaumveredelungskurs 
Sa. 15.03.2008, 18 Uhr: Exkursion zur Steinkauzbalz 
Fr. 09.05.2008, 19 Uhr: Stunde der Gartenvögel 
Sa. 17.05.2008, 14 Uhr: Imkerei 
Sa. 03.05.2008, 9:30 Uhr: Sensedengel- und Mähkurs 
So. 04.05.2008, 8 Uhr: Vogelstimmenwanderung 
So. 18.05.2008, 9:30 Uhr: Naturkundliche Wanderung 

NABU Ottweiler und der NABU Schiffweiler
Kontakt: Christoph Rath, Tel. 0 68 24 / 25 22
Fr. 08.02.2008, 18 Uhr: Abendliche Wanderung
“Waldkauzbalz"

NABU Ottweiler
Kontakt: Christoph Rath, Tel. 0 68 24 / 25 22
Sa. 23.02.2008, 10 Uhr: Pflegeeinsatz am Gellerbacher
Weiher
Di. 04.03.2008, 19:30 Uhr: Öffentliche Vorstandssitzung 
Fr. 08.03.2008, 10 Uhr: Nistkastenbau 

Sa. 05.04.2008, 10 Uhr: 
Kreativworkshop: "Fimoschmuck herstellen"
Di. 06.05.2008, 19:30 Uhr: Öffentliche Vorstandssitzung 
So. 12.05.2008, 10 Uhr: Stunde der Gartenvögel in
Ottweiler
So. 19.05.2008, 7 Uhr: Vogelstimmenwanderung 

NABU Püttlingen
Kontakt: Mia Jungmann, Tel. 0 68 98 / 6 68 88
Sa. 09.02.2008, 14 Uhr: Besuch der landeskundlichen
Ausstellung in Reden 
Fr. 14.03.2008, 18 Uhr: Generalversammlung 
Sa. 29.03.2008, 14 Uhr: Grenzsteinwanderung
So. 13.04.2008, 8 Uhr: Vogelkundliche Wanderung
Fr. 09.05. - Mo. 12 .05: Stunde der Gartenvögel

NABU Uchtelfangen
Kontakt: Alois Thull, Tel. 0 68 25 / 4 93 86
Fr. 29.02.2008, 19 Uhr: Jahreshauptversammlung 
Sa. 08.03.2008, 9 Uhr: Nistkasten-Verkauf 
Sa. 08.03.2008, 9 Uhr: Arbeitseinsatz 
Sa. 12.04.2008, 14 Uhr: Wanderung 
So. 27.04.2008, 7 Uhr: Vogelkundliche Frühwanderung 
So. 11.05.2008, 9 Uhr: Vogel-Quiz-Wanderung

NABU-Veranstaltungen im Saarland

Weitere Informationen 
unter www.zoo-nk.de
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-Anzeige-

Aktion
Stunde der Gartenvögel

Schon mal vormerken
Die Aktion „Stunde der Garten-

vögel“ findet vom 9. bis 12. Mai
2008 zu einer Stunde Ihrer Wahl
statt. Da das zweite Maiwochenende
2008 auch das Pfingstwochenende
ist, können Sie auch am Montag noch
teilnehmen.

ARGE "Solar" e.V.
Neutrales Beratungszentrum mit neuem Erscheinungsbild
und attraktivem Internetauftritt - informativ, umfassend
und aktuell

Die ARGE "Solar" führt seit ihrer Gründung im Jahre 1989 als
Vereinsziel die Förderung der erneuerbaren Energien. Neben dem
Themenbereich der erneuerbaren Energien sind die Bereiche Ener-
gieeffizienz und Energieeinsparung vor allem im Bereich Bauen
und Sanieren in den Vordergrund gerückt. 

Umfassendes Informationsangebot
• Energiesparendes Bauen und Sanieren
• effiziente Heizungs- und Lüftungstechnik
• erneuerbare Energien (Photovoltaik, Solarthermie, Geothermie)
• Energieeinsparverordnung und Energieausweis
• Förderprogramme und Zuschüsse 
• Aktuelle Termine, Meldungen, Vorträge
• Persönliche Ansprechpartner

Neutrale, kompetente und kostenlose Beratung.
Selbstverständlich bleibt die persönliche, kostenlose Beratung

und Information ein Grundpfeiler in der täglichen Arbeit der ARGE
Solar. Die Kosten für diese Beratung übernehmen die saarländi-
schen Energieversorger und das Ministerium für Umwelt, als Mit-
glieder der ARGE Solar.

Die ARGE "Solar" e.V. berät Sie gerne. Tel. 06 81 / 97 62 - 470

Kinder-Ferien-Programme 2008 in der
Scheune Neuhaus, Zentrum für

Waldkultur, Saarbrücken 

• Zeit: Osterferien, 17. bis 20. März und 25. bis
27. März

• Zielgruppe: Kinder von 8 bis 12 Jahren

• Leitung und Kontakt: Günther v. Bünau, Tel.
0 68 81 / 9 36 19 - 0

• Internet: www.nabu-saar.de
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BiberBurg Berschweiler -
wo Kinder Natur kennen,
schätzen und schützen lernen
Schullandheim & Erlebniszentrum des Zweckverbandes Illrenaturierung

In über 15 Jahren engagierter Arbeit ist es gelungen, die Täler der Ill und
ihrer Nebenbäche von einem "Sanierungsfall zum Vorzeigeschutzgebiet" umzu-
gestalten. 

Mit einem erheblichen finanziellen Aufwand von Bund, Ländern und
Gemeinden wurde ein Naturschutzgroßvorhaben von gesamtstaatlich reprä-
sentativer Bedeutung erfolgreich umgesetzt. Dem Aspekt der Nachhaltigkeit
kam dabei zentrale Bedeutung zu. Mit der Wiederansiedlung des Bibers ist
es gelungen, die Natur selbst zum Baumeister und zum dauerhaften Garan-
ten der Renaturierung zu machen. Die bundesweit vorbildlichen Ergebnisse
der Illrenaturierung sollen nun ganz gezielt für die Umweltbildung der her-
anwachsenden Generationen genutzt werden.

Zu diesem Zweck wird ein beste-
hendes Schullandheim im Marpin-
ger Ortsteil Berschweiler zu einem
"Naturerlebnis-Zentrum" umgestal-
tet. Die Arbeitsschwerpunkte der Bil-

dungsarbeit liegen aufgrund
der besonderen Poten-

ziale der Region auf
den Themen Natur-,

Artenschutz und
Biodiversität, Was-
ser und Hochwas-
ser, Regenerative Energien und gesunde Ernährung. Das Gebäude der Biber-
Burg ist ein klassisches Schullandheim aus den 60-er Jahren, mit 70 Betten,

einer guten Raumausstattung und einer günstig-ruhigen Lage etwas außer-
halb von Berschweiler. Die Einrichtung ist schlicht, aber für Kinder gut geeig-

net. Die BiberBurg Berschweiler versteht sich als engagierte und kindgerechte
Umweltbildungseinrichtung, die bewusst auch Schulen außerhalb des Saarlandes

zugute kommen soll. So verweist das Thema "Hochwasser" auf eine ganz wichtige Bil-
dungsaufgabe, die dort liegt, wo zukünftig aus Berschweiler kein Hochwasser mehr hin

fließen wird. Berschweiler wird
zu einem sinnvoll verknüpften
außerschulischen Lernort zum
Beispiel auch für Schulen an
Mosel und Rhein (Trier,
Koblenz und Köln-Bonner
Raum) werden.

Dieser Projektansatz ist
innovativ und modellhaft
und wurde von der UNESCO
als offizielles Projekt der UN-
Weltdekade "Bildung für
nachhaltige Entwicklung"
ausgezeichnet.

BiberBurg Berschweiler 

Schullandheim &
Naturerlebniszentrum

des Zweckverbandes
Illrenaturierung

In der Meulwies 1 
66646 Marpingen

Belegungsanfragen: 
Tel. 0 68 27 / 15 02 
Fax 0 68 27 / 15 47

info@biberburg-berschweiler.de
www.biberburg-berschweiler.de

Weitere Infos: 
Uli Heintz (Projektleiter)

Zweckverband Illrenaturierung
Tel 0 68 27 / 90 29 2-0 

Fax 0 68 27 / 90 29 2-20
E-Mail: info@illrenaturierung.de

Dieses Projekt wird gefördert von der Gemeinschaftsinitiative LEADER+, 
unterstützt durch das Landesministerium für Umwelt und die Europäische Union.


